
       

  

 
 

 
 
 

 
 
 

 

 

  

 
 

 
 

 

 

 

POLITIK UND GESELLSCHAFT 

DFG-PRÄSIDENTIN IM GESPRÄCH 

Ohne Grundlagenforschung keine 
Nachhaltigkeit 
Noch bis Anfang Juli begeht die UNESCO das International Year of Basic 
Science for Sustainable Development (IYBSSD). Dieses globale Ereignis 
ist aus Sicht des VBIO eine sehr gute Gelegenheit, auf die große Bedeu-
tung der Grundlagenforschung, der freien Suche nach neuen Erkennt-
nissen über Zusammenhänge und wissensbasierte Chancen für die 
planetare Zukunft und das Wohlergehen der Menschheit gegenüber 
der Politik und der Gesellschaft hinzuweisen. Die Deutsche Forschungs-
gemeinschaft (DFG) ist die bedeutendste Einrichtung zur Forschungs-
förderung in Deutschland. Die Präsidentin der DFG, die Medizinerin 
und Biochemikerin Professorin Dr. Katja Becker, stellt sich den Fragen 
des VBIO. 

VBIO: Frau Becker, um unser 
Gespräch mit einem Blick nach 
vorne und auch ganz aktuell zu 
beginnen: Wenn die neue Ausga-
be von „Biologie in unserer Zeit“ 
im Mai erscheint, werden Sie 
gerade in New York gewesen 
sein und vor den Vereinten Nati-
onen über Nachhaltigkeit ge-
sprochen haben. Worum geht es 
dabei genau? 
Becker: Ich bin auf Einladung der 
Ten Member Group in New York, 
einem vom UN-Generalsekretär ein-
gesetzten Kreis von Persönlichkei-
ten aus den Bereichen Wissenschaft, 
Technologie und Innovation, der die 
Vereinten Nationen zur Nutzung 
von Forschung zur Erreichung der 
globalen Nachhaltigkeitsziele SDG 
berät. Dazu gehört auch die Vorbe-
reitung des Multi-stakeholder Fo-
rum on Science, Technology and 
Innovation for the Sustainable 
Development Goals – kurz STI for 
SDG, das in diesem Jahr zum achten 
Mal stattfndet. Ich werde dort den 
Global Research Council (GRC), 
also den Weltverband der For-
schungsförderorganisationen, des-
sen Vorsitzende ich noch bis Ende 
Mai bin, als mögliche Partnerplatt-
form vorstellen. Ich werde aber 
auch, in einem kurzen Vortrag im 
UN-Plenum und in einem vom GRC 
organisierten Side-Event, grundsätzli-
cher auf die besondere Rolle der 
Grundlagenforschung für die Lösung 

der globalen Menschheitsfragen wie 
der Nachhaltigkeit eingehen. Diese 
in einem solchen Rahmen zu beto-
nen, vor Regierungsvertreterinnen 
und -vertretern und Lobbyistinnen 
und Lobbyisten aus aller Welt, ist 
mir auch persönlich sehr wichtig. 
Und es ist ebenso eine besondere 
Facette des Themas „Nachhaltig-
keit“, das auch für die DFG vielfach 
an Bedeutung gewonnen hat und 
weiter gewinnen wird. 

VBIO: Auf welchen Feldern be-
schäftigt dieses Thema „Nach-
haltigkeit“ die DFG und wo ent-
faltet sich dabei vielleicht die 
aktuell höchste Dynamik? Sie 
haben bereits Ende 2020 ange-
kündigt, dass die DFG ihre Akti-
vitäten in diesem Bereich intensi-
vieren und systematisch ausbau-
en will, und im vergangenen Jahr 
auch eine Präsidialkommission 
für Nachhaltigkeit eingesetzt hat. 
Becker: Wenn Sie nach Dynamik 
fragen, so kann ich nur sagen: Das 
gesamte Feld ist aktuell sehr stark in 
Bewegung. Die vom DFG-Präsidium 
eingesetzte Kommission mit 20 Mit-
gliedern aus allen Wissenschaftsge-
bieten und unter meiner Leitung 
will schon Ende Juni auf unserer 
Jahresversammlung den Gremien 
der DFG Empfehlungen für nachhal-
tiges Handeln vorlegen. Damit wol-
len wir der Verantwortung gerecht 
werden, die der DFG als größter 

Förderorganisation und zentraler 
Selbstverwaltungseinrichtung der 
Wissenschaft in Deutschland für die 
Verankerung des Nachhaltigkeitsge-
dankens in der Forschungsarbeit, im 
Wissenschaftssystem und auch im 
eigenen Handeln zukommt. 

VBIO: Welche konkreten Ziele sol-
len hierbei verfolgt werden? 
Becker: Wir haben intensiv erörtert 
und wollen mehr Bewusstsein dafür 
schaffen, dass Nachhaltigkeitsaspek-
te in der Forschung sachgerecht und 
über alle Fächergrenzen hinweg zur 
Geltung kommen und Forschungs-
projekte möglichst nachhaltig 
durchgeführt werden – ohne dass 
dabei allerdings die Wissenschafts-
freiheit und die Inhalte und die Qua-
lität der Forschung beeinfusst oder 
gar gemindert werden. Gleichzeitig 
befassen wir uns aktuell intensiv in 
unseren eigenen Prozessen mit 
Nachhaltigkeitsfragen. Diese reichen 
von den täglichen Arbeitsabläufen in 
unserer Geschäftsstelle mit inzwi-
schen mehr als 900 Beschäftigten 
bis hin zu jährlich vielen Tausend 
Begutachtungen mit oft internationa-
ler Beteiligung. Bei alledem aber 
sollte nicht vergessen werden, dass 
und wo wir schon seit langem in 
Sachen Nachhaltigkeit aktiv sind: 
Mit unseren einschlägigen Senats-
kommissionen und ihrer wichtigen 
Rolle in der wissenschaftlichen Poli-
tikberatung, dem von uns eingerich-
teten Deutschen Komitee für Nach-
haltigkeitsfragen oder im internatio-
nalen Belmont-Forum – und 
natürlich in der Förderung der sehr 
vielen konkreten Forschungsprojek-
te zu allen Facetten von Nachhaltig-
keit. Hier zeigt sich die Bedeutung 
von Grundlagenforschung ja auch in 
anderem Sinne ganz wörtlich: Es 
geht um die Erforschung der Grund-
lagen unserer Existenz und der un-
seres Planeten. 

VBIO: Nun sprechen Sie nicht 
nur in New York und im Zusam-
menhang mit dem Thema „Nach-
haltigkeit“ über die Bedeutung 
der Grundlagenforschung, son-
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POLITIK UND GESELLSCHAFT 

dern heben diese bei vielen Gele-
genheiten und in vielen Kontex-
ten hervor. Wie beschreiben Sie 
die Position der DFG zur Grund-
lagenforschung unseren Mitglie-
dern und Leserinnen und Lesern 
– gerade auch in den aktuellen 
Krisensituationen? 
Becker: Die DFG fördert Grundla-
genforschung als jene Forschung, 
die in allererster Linie erkenntnisge-
trieben ist und nicht etwa politi-
schen, ökonomischen oder gesell-
schaftlichen Erwägungen oder Er-
wartungen entspringt. Gerade eine 
solche, im besten Sinne zweckfreie 
Forschung ist von zentraler Bedeu-
tung für die Zukunftsfähigkeit unse-
rer Gesellschaft. Sie kann in beson-
derem Maße Anwendungen möglich 
machen, ohne sie vorher verspre-
chen zu müssen. Und sie kann ge-
nau jene langfristigen Wissensspei-
cher schaffen, die in Situationen, die 
oft nicht antizipiert werden oder 
auch gar nicht antizipiert werden 
können, akut benötigte Lösungen 
bereitstellen. 

„Grundlagenforschung ist 
von zentraler Bedeutung für 

die Zukunftsfähigkeit unserer 
Gesellschaft.“ 

Diese Wirksamkeit erweist sich in 
der Tat besonders in Krisensituatio-
nen. Das beste Beispiel hierfür sind 
die Impfstoffe gegen das Coronavi-
rus. Wichtige Grundlagen für das 
mRNA-Vakzin von BioNTech gingen 
auf ein Forschungsprojekt zurück, 
mit dem die späteren BioNTech-
Gründer schon mehr als ein Jahr-
zehnt vor Corona an der Universität 
Mainz von der DFG gefördert wur-
den – und zwar auf einem ganz an-
deren Gebiet, nämlich der Krebs-
forschung. Niemand hätte damals 
ahnen können, was daraus einmal 
werden und wofür es einmal not-
wendig werden würde. Aber nicht 
nur in der Pandemie, auch beim 
Kampf gegen den Klimawandel, die 

Ressourcenverknappung oder die 
Folgen der Überbevölkerung kann 
die Grundlagenforschung zentrale 
Beiträge leisten und leistet sie be-
reits. 

VBIO: Zusammen mit seinen na-
turwissenschaftlich-mathemati-
schen Partnergesellschaften der 
Chemie, Physik, Geologie und 
Mathematik streitet der VBIO für 
internationale Zusammenarbeit 
und Open Science. Auf der ande-
ren Seite stehen gerade imperia-
le und autokratische Tendenzen, 
die zur Abschottung und „me 
frst“-Handeln führen. Der alter-
native Slogan lautet nun „as open 
as possible, as closed as nee-
ded”. Wo steht die DFG in dieser 
Debatte zwischen Open Science 
und Schutz von nationalen oder 
europäischen Interessen? 
Becker: Auch die DFG steht für die 
internationale Zusammenarbeit in 
der Wissenschaft, sie zu fördern ist 
sogar eines unserer Satzungsziele. 
Internationalität ist ganz sicher eines 
der wichtigsten Kennzeichen mo-
derner Forschung, und der weltwei-
te wissenschaftliche Austausch ist 
essenziell für die Leistungsfähigkeit 
der Wissenschaft im Kampf gegen 
die globalen Herausforderungen. 
Andererseits wird auch die DFG 
zunehmend mit dem von Ihnen 
skizzierten Spannungsfeld konfron-
tiert. Gerade das vergangene Jahr 
hat uns allen ja auch eindringlich 
gezeigt, wie sehr Wissenschaft unter 
den Einfuss von politischen Krisen 
und auch Krieg geraten kann. Des-
halb war es für uns einerseits nur 
konsequent, dass wir nach dem 
russischen Angriff auf die Ukraine 
alle von uns geförderten deutsch-
russischen Kooperationen auf insti-
tutioneller Ebene gestoppt haben 
– eben weil diese Aggression auch 
alle Werte der Wissenschaft zutiefst 
verletzt. Und zugleich war dies für 
uns eine schmerzhafte Entschei-
dung, weil sie an den Kern und an 
das Selbstverständnis von Wissen-
schaft und auch der Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler rührte. 

Aktuell stellt sich für uns und auch 
für die von uns Geförderten im Zu-
sammenhang mit China die Frage, 
wie man mit dem Widerspruch zwi-
schen dem wissenschaftlichen Stre-
ben nach Kooperation auf höchstem 
Niveau einerseits und dem chinesi-
schen Anspruch nach politischer 
Kontrolle andererseits umgehen soll. 
Das sind, auch wenn es dann etwa 
um Dual-Use-Forschung geht, kom-
plexe Fragen und Diskussionen, die 
wir für uns und unser Förderhan-
deln führen, für die wir aber auch in 
der Wissenschaft und bei den Geför-
derten noch größere Sensibilität 
erreichen wollen. 

VBIO: Wissenschaftliche Projekte 
in den Naturwissenschaften 
basieren auf der Kombination 
vielfältigster Methoden und Ver-
fahren, wie sie vor 25 Jahren 
kaum vorstellbar oder umsetz-
bar waren. Dies geht in den Bio-
wissenschaften und der Biomedi-
zin von hochempfndlicher Ana-
lytik über Miniaturisierung zu 
unvorstellbaren Datenmengen 
mit Einsatz von (bio-)informati-
schen Verfahren und künstlicher 
Intelligenz. Die Komplexitätszu-
nahme verlangt nach Anpassun-
gen auch bei der Forschungsför-
derung. Wie reagiert hier die 
DFG auf die gestiegene Komple-
xität? 
Becker: Mit Komplexität sprechen 
Sie zu Recht ein weiteres Haupt-
merkmal moderner Forschung an. 
Sie bringt, nicht nur in den Lebens-
wissenschaften, enorme Möglichkei-
ten mit sich, aber auch enorme Her-
ausforderungen. Wir arbeiten inten-
siv und auf verschiedenen Ebenen 
daran, dass wir selbst und die Wis-
senschaften diese Herausforderun-
gen produktiv nutzen können. Dies 
geschieht etwa dadurch, dass wir 
ganze Themenfelder in diesem Kon-
text erst einmal in ihren Dimensio-
nen erfassen, wie mit unserem Posi-
tionspapier zum „Digitalen Wandel 
in den Wissenschaften“. Zum ande-
ren entwickeln wir sehr zielgerich-
tete Förderinitiativen und -angebote, 
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POLITIK UND GESELLSCHAFT 

um den spezifschen Handlungsbe-
darfen zu begegnen, die die wissen-
schaftlichen Communities uns ge-
genüber zum Ausdruck bringen. 
Beispiele hierfür sind die Hoch-
durchsatzsequenzierung und unsere 
Initiative Next Generation Sequen-
cing (NGS) oder auch unsere Aus-
schreibung für Emmy-Noether-Nach-
wuchsgruppen im Bereich der 
Künstlichen Intelligenz. Schließlich 
stellen wir unsere Expertise in den 
Dienst anderer Initiativen, etwa mit 
der Durchführung der Begutachtun-
gen in der NFDI, der Nationalen 
Forschungsdateninfrastruktur des 
Bundes und der Länder. 

VBIO: Der regulatorische Rah-
men rund um die experimentel-
len Naturwissenschaften wird zu 
einem immer engeren Korsett, 
das der Wissenschaftsfreiheit 
und dem Fortschritt die Luft 
nimmt. In den Biowissenschaften 
sind dies beispielsweise die 
hochkomplexen Regeln zum Na-
goya-Protokoll und der Nutzung 
von Digitalen Sequenzinformatio-
nen, zum Umgang mit neuen mo-
lekularen Methoden (CRISPR/ 
Cas) und der experimentellen 
Freisetzung so erhaltener Linien. 
Wie ist der sensible Ausgleich 
zwischen notwendigem Access 
and Beneft Sharing und der 
Wissenschaftsfreiheit sowie 
Technologiechancen und -risiken 
zu erreichen? 
Becker: Dieses Spannungsfeld und 
die Notwendigkeit sensiblen Aus-
gleichs begegnen uns ja nicht nur 
auf den von Ihnen genannten Fel-
dern, sondern praktisch überall. 
Deshalb möchte ich hier bewusst 
auf einer übergeordneten Ebene 
antworten: Ein solcher Ausgleich 
ist nur dann zu realisieren, wenn 
sich alle Akteure ihrer je spezif-
schen Verantwortungen und ihrer 
gemeinsamen Verantwortung für 
das Ganze bewusst sind und da-
nach handeln. Für die DFG ist die 
Freiheit der Wissenschaft eine zen-
trale Voraussetzung für die Leis-
tungsfähigkeit der Wissenschaft 

und damit für unser aller Zukunfts-
fähigkeit. Aber wir wissen zugleich, 
dass mit dieser Freiheit, wie wir 
sie in Deutschland in einem gerade 
im internationalen Vergleich un-
gewöhnlich hohen und sogar ver-
fassungsrechtlich garantiertem 
Maße besitzen, auch eine hohe 
Verantwortung einher geht. Dieser 
gerecht zu werden, ist für uns 
eine absolute Maxime unseres Han-
delns. 

VBIO: Der VBIO steht für die 
Würde des Lebens und Respekt 
vor allen Lebensformen. Aller-
dings gibt es weiterhin wichtige 
wissenschaftliche Fragestellun-
gen in der biowissenschaftlichen 
und biomedizinischen Grundla-
genforschung, die nur durch 
wissenschaftliche Tierversuche 
geklärt werden können. Starke 
Gruppierungen in der Gesell-
schaft nicht zuletzt in der EU 
drängen auf die Abschaffung von 
Tierversuchen bis hin zur Festle-
gung eines Exit-Datums mit der 
Argumentation, dass ausrei-
chend Alternativen zur Verfü-
gung stünden. Wie beurteilt die 
DFG die Bedeutung von Tierver-
suchen für den wissenschaftli-
chen Erkenntnisgewinn und die 
– aus Sicht des VBIO verfrühte 
– Forderung nach vollständigem 
Verbot von Tierversuchen. 
Becker: Um es hier vielleicht nur so 
auf den Punkt zu bringen: In der 
biomedizinischen Forschung wer-
den grundlegende Erkenntnisse ge-
wonnen, die für das Verständnis 
komplexer biologischer Prozesse, 
aber auch weit darüber hinaus es-
senziell sind. Dazu ist ein breites 
Repertoire an Methoden notwendig, 
zu denen auch weiterhin unverzicht-
bar tierexperimentelle Studien gehö-
ren. Das bedeutet aber nicht, dass 
diese Studien in ihrer Zahl nicht 
weiter verringert oder wo immer 
möglich auch durch andere Settings 
ersetzt werden können. Genauso 
lässt sich auch das Leid der einge-
setzten Versuchstiere weiter min-
dern. Genau diesen Prinzipien, den 

3 R-Prinzipien replace, reduce und 
refne, haben wir uns verpfichtet 
und auf sie verpfichten wir auch 
alle unsere Antragstellerinnen und 
Antragsteller und alle geförderten 
Projekte. 

„In der biomedizinischen 
Forschung ist ein breites 
Repertoire an Methoden 

notwendig, zu denen auch weiter 
tierexperimentelle Studien 

gehören. Aber es muss unser aller 
Ziel sein, ihre Zahl und auch das 

Leid der Versuchstiere so weit 
wie möglich zu verringern.“ 

Das ist ganz sicher auch ein Beispiel 
für die Verantwortung der Wissen-
schaft, die wir hier mit diesen Prin-
zipien wahrnehmen, mit unserer 
Senatskommission für tierexperi-
mentelle Forschung, zusammen mit 
den anderen Wissenschaftsorganisa-
tionen in der Initiative „Tierversu-
che verstehen“ und auch in der Aus-
einandersetzung mit den Gegnern 
tierexperimenteller Forschung, in 
der wir gegen mitunter auch un-
sachliche Kritik auf konstruktiven 
Dialog setzen. 

VBIO: Mit großer Sorge beobach-
ten unsere Mitglieder Mittelkür-
zungen bei verschiedenen Ein-
richtungen der Forschungsförde-
rung. Dies betrifft vielfach die 
Grundlagenforschung und die 
internationale Zusammenarbeit. 
Muss sich die Wissenschaft in 
Deutschland auf Mittelkürzun-
gen bei der DFG einstellen? Dies 
wäre ein großer Rückschlag für 
die Konkurrenzfähigkeit der 
Wissenschaft in Deutschland in 
Zeiten starker und stärker wer-
dender internationaler Mitbewer-
ber und großen Bedarfs an Lö-
sungen beispielsweise im Kon-
text der globalen 
Nachhaltigkeitsziele. 
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POLITIK UND GESELLSCHAFT 

Becker: Zunächst einmal sollte garantiert, weltweit sogar geradezu 
auch an dieser Stelle betont wer- beneidet. Es kann nur im Interesse 
den, dass Wissenschaft und For- aller sein, dass dies auch in Zukunft 
schung in Deutschland seit einer so bleibt. Die Bekenntnisse auch der 
ganzen Reihe von Jahren dank aktuellen Bundesregierung zum ho-
weitsichtiger politischer Entschei- hen Stellenwert der Wissenschaft 
dungen fnanzielle Rahmenbedin- und ebenso die kürzlich vorgelegte 
gungen haben, die vor allem im Zukunftsstrategie sehen wir hier als 
internationalen Vergleich bemer- positive Signale. Gleichwohl und 
kenswert gut sind. Die großen For- auch wenn etwa der DFG keine 
schungs- und Forschungsförderor- direkten Mittelkürzungen drohen, 
ganisationen wie die DFG werden werden wir in den kommenden 
für den Pakt für Forschung und Jahren sehr grundsätzliche Finanzie-
Innovation, den PFI, der ihnen rungsdiskussionen für das Wissen-
einen kontinuierlichen Aufwuchs schaftssystem zu führen haben. In 

AUS DEM VBIO 

Gute Lehrkräftebildung auch in Zeiten 
von Lehrkräftemangel sichern 
Der Biologieunterricht hat eine zentrale Bedeutung für den Erwerb 
von naturwissenschaftlicher Grundbildung. Guter Biologieunterricht 
seinerseits ist undenkbar ohne gut ausgebildete Lehrkräfte. Doch die 
Schulrealität sieht anders aus: Fachfremde Lehrkräfte, Studierende, 
Seiten- und Quereinsteiger übernehmen zunehmend Unterrichtsver-
antwortung. Der VBIO hat jüngst einen Impuls vorgelegt, in dem er ein 
Bündel aufeinander abgestimmter Maßnahmen vorstellt, die dazu 
beitragen können, den Lehrkräftemangel nachhaltig zu überwinden. 

Das Schulfach Biologie stellt im na-
turwissenschaftlichen Fächerkanon 
in allen Schulformen und bis zum 
Abitur die meist belegte Naturwis-
senschaft dar. Dem Biologieunter-
richt kommt damit eine zentrale 
Bedeutung für den Erwerb von na-
turwissenschaftlicher Grundbildung 

Foto: Silvia auf www.pixabay.com. 

(Scientifc Literacy) junger Menschen 
zu. Für das Verständnis und den Um-
gang mit aktuellen Herausforderun-
gen – wie beispielsweise dem Aus-
bruch von Pandemien, dem globalen 
Klimawandel, dem Verlust an Bio-
diversität oder der Sicherung der 
Welternährung – nimmt die biologi-
sche Perspektive eine Schlüsselrolle 
ein. 

Zur Bewältigung der genannten 
Herausforderungen sind in der Bio-
logie neben dem allgemeinen 
Grundverständnis biologischer Vor-
gänge in der breiten Bevölkerung 
auch ausgezeichnet ausgebildete 
Fachkräfte und (Spitzen-)Forschung 
essenziell. Vor diesem Hintergrund 
wird insbesondere dem Schulfach 
Biologie und der Lehrkräftebildung 
Biologie eine herausragende Bil-
dungsverantwortung zuteil. 

diese werden wir uns mit ganzer 
Kraft und im Sinne der ja auch hier 
wiederholt angesprochenen Zu-
kunftsfähigkeit unserer Gesellschaft 
einbringen. 

VBIO: Herzlichen Dank für das 
Gespräch. 

Das Interview führte Karl-Josef 
Dietz, Präsident des VBIO. 

DOI:10.11576/biuz6428 

Der besonderen Bedeutung bio-
logischer Bildung und Forschung für 
die Zukunft wirken aktuelle Tenden-
zen in der Lehrkräftebildung und 
der Schulrealität durch den akuten 
Lehrkräftemangel entgegen. Promi-
nente Beispiele hierfür sind: 
– Biologie-Lehramtsstudierende 

werden sehr früh und weitestge-
hend unbegleitet in den Schulen 
für Vertretungsunterricht heran-
gezogen. 

– Personen ohne zweite Staats-
prüfung übernehmen im Schul-
dienst Verantwortung, für die sie 
keine ausreichenden Qualifkati-
onen und Erfahrungen haben. 

– Fachfremde Lehrkräfte überneh-
men Unterrichtsverantwortung. 

Diese Entwicklungen sind bedenk-
lich, denn sie fördern eine Gewöh-
nung an unrefektierte fachliche, 
fachdidaktische und pädagogische 
Routinen und gehen damit zu Lasten 
einer refexiven Haltung, die profes-
sionelles Lehrkräftehandeln aus-
zeichnet. 

Appell an alle Entscheidungs­
träger/­innen 
Als Dachverband der Biologie ap-
pelliert der VBIO an alle 
Entscheidungsträger/-innen in Poli-
tik, Verwaltung, Bildung und Wei-
terbildung besonders in der aktuel-
len Situation des Lehrkräftemangels 
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